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Nothwendig iſt es, weil viele Sachen in ſoro cerimmali
owohl, als auch civili und eecleſiaſtico, ohne das ſchriftliche Atteſtat des
hyſici nicht gehorig entſchieden und verſprochen werden konnen. a)

Schwer und wichtig iſt es, weil, nebſt einem guten ſittlichen Ka
akter, viele und grundliche Wiſſenſchaften darzu erfordert werden, da
uf das ausgeſtellte Atteſtat eines Phyſici unendlich viel: offentliche Ge
undheit, Ehre und Schande, Freyheit und Gefananiß; ja oft Leben
ind Tod des Nachſten ankommt. Bendes will ich in gegenwartiger

Jbhandlung zu beweiſen ſuchen; und zwar zuforderſt darthun: Daß
as Amt eines gerichtlichen Arztes in allen drey loris nothig ſeh.

J.

In foro eriminali muß der Phyſieus weggeſetzte, verwahrloſte und

etodete Kinder: Leichname, die im Waſſer und auf den Straßen ge—
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Joh. wonuuvs de oſficio medici duplici, clinici forenſis, Lipſ. 1704

 vas Amt eines Mediei Phyſiei, oder eines gerichtlichen Arztes, iſt

 de nothwendig, als wichtig und ſchwer.



funden worden: ferner, Gehenkte, Vergiftete oder ſonſt auf mancherley

Art ums Leben gebrachte Korper, auf Verlangen der Obrigkeit, beſichti
gen und ſeeiren, das, was er bey der Befichtigung oder bey der Section
gefunden, genau und deutlich beſchreiben, und ſein Gutachten daruber

ad Acta geben.

Zu was Ende dieſes alles? Zu keinem andern, als den Richa
ter von der Sache wahren Lage und Beſchaffenheit zu unterrichten,
weil er ſelbſt von den Verwundungen und deren Todlichkeit nicht ur
theilen kann. Warum hekame ſonſt meiſtens derjenige, fur den dag

Atteſtat des Phyſici redet, ein beſſer Urtheil, als der, fur den es nicht
ſo vortheilhaft lautet? z. E wir wollen ſetzen: Ein Phyſicus habe zweh
verſchiedene Cadavera ſecirt, davon das eine ſo verwundet geweſen, daß
es nach aller Theorie und Erfahrung unerweislich bleibt: daß eine ſol

che Wunde hatte konnen wieder geheilt werden, und das andere Cada-
ver ware nur ſo verwundet, daß der Tod blos aus Mangel gehoriger
und ſchicklicher Hulfe habe erfolgen muſſen: daß nicht Theile verletzt,

ohne welche das Leben eines Menſchen ſchlechterdings nicht beſtehen kann;
ober mit einem Wort: Daß die Wunde nicht ſchlechterdings todlich, ſon

dern nur zufalliger weiſe todlich worden; ſo wird der Morder des er
ſtern, daferne nicht beſondere Umſtande dabey eintreten, entweder: daß
der Defeniſor deutlich genug dargethan: daß lInquiſit nicht ſanæ mentis
geweſen: oder daß er ganz und gar nicht die Abſicht gehabt, dem Ent

keibten zu ſchaden, vielweniger zu todten: und daß alſo der Mord entwe
der aus Unvorfichtigkeit, oder ganzlicher Unwiſſenheit, ober auch wohk

aus Nothwehr, wenn er von einem qudern aewaltſam angegriffen, began
gen worden, ſo wird, ſage ich, ein ſolcher Morder blos nach dem riſo re.

perto des Medici. Phyſici ein weit harteres und ſcharferes Urtheil zu gea

warten haben, als jener, dem die Auzeige im Sections. Bericht: Daß
de Wunde per gecidens lethal, und alſo blos aus Mangel gehoriaer
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Hulfe todtlich worden, gar ſehr bey der Defenſion zu ſtatten kommen, ſo

daß der ſein Leben behalten kann, wo es jener verliert. Zum deutlichen
Beweis: daß der Sections. Bericht, wenn er ſo iſt, wie er ſeyn ſoll;
grundlich, genau, ausfuhrlich und aufrichtig, den Grund, ſo zu ſagen, zum

ganzen Criminal. Procels muſſe legen. Denn nach dieſem kann nicht
nur die Obrigkeit den Verbrecher nach vorgefundenen und angezeigten

Umſtanden genauer und beſſer vernehmen, ſondern es erhalt auch da
durch insbeſondere der Urthels-Verfaſſer ein Licht, ohne welches er in
der Sache nicht gehorig wurde urtheilen konnen.

Es iſt daher ſehr ſchwer, in ſolchen Fallen zu decidiren, wo keint

Sectio legalis vorgenommen worden, oder wo ſie auch wegen Faulniß

des Korpers nicht mehr kann vorgenommen werden. Z. E. es kann ei
ne Mordthat ganze Jahre verſchwiegen bleiben, wahrend daß der Ent
leibte ganzlich, oder großtentheils verfault, bis etwa der Thater nach
Gottes Schickung offenbar wird, der zwar geſtehet: daß er denatum um

die und die Zeit, an dem und dem Orte, in einem finſtern dicken Walde,
oder ſonſt an einem andern Orte, der ſehr entlegen, und wo ſelten Men—

ſchen hinzukommen pflegen, angegriffen und verwundet, und weil er ihn
fur tod gehalten, davon gegangen ſey; Allein, wenn das Cadaver die

ganze Zeit uber daſelbſt liegen geblieben und verfault, oder auch nach Ge

legenheit von Thieren zerriſſen ware, ſo frage ich, wer alsdenn eine Se-

ction machen, und dem Richter von der Verwundung wahren Beſchaf
fenheit eine genaue Anzeige geben will?

O, und wie wichtig iſt dieſes fur den Vertheidiger des Miſſetha
ners! Denn, wenn dieſem kein Sections. Bericht im Wege iſt, der die
Todlichkeit der Wunde boſtimumt, ſo hat er Urſache genug zu fragene
Wer weiß, wie die Wunden, die luquiſit denato beygebracht, beſchaf

fen geweſen? Vielleicht hatten ſie konnen wieder geheilt werden?
ünſef. So auch in audern Fullen, z. E. Eine Weibsperſon kann
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ohne Zeuaen ein Kind gebohren, tod gebohren, oder auch lebendig gee
bohren und ſolches hernach ums Leben gebracht und begraben haben;

dieſes kann ebenfalls geraume Zeit hernach erſt raus kommen,. da man

freylich gedachte Perſon ſodann gleich einzieht, auch wohl befiehlt, die

section zu machen; allein das Kind, wenn es ausgegraben, kann
bereits ſo verfault ſeyn, daß die Section nicht kann gemacht werden,
Folglich kann der Medicus nichts beſtimmtes von der Verwundung des

Kindes ſagen, und folglich weiß auch der Urtheils-Verfaſſer nicht: oh

Inquiſitin das Kind, wie ſie vorgiebt, tod gebohren? oder ob ſie ſol
ches wurklich verwundet und ums Leben gebracht?

In ſolchen Fallen nun wird der Urthels-Verfaſſer freylich ſo
zweifelhaft gemacht, daß er oft nicht weiß, ſoll er Blut und Tod,
oder nur Leibes und GefangnißStrafe dictiren? Weil er jedoch ende
lich bey ſich denken muß: die Sache konnte ſich doch wohl ſo verhalten,
wie ſie Deſenſor angegeben? es konnte Inquiſiten, wenn ihm der Tod
zuerkannt wurde, zu viel geſchehen? ſo fallt er lieber, nach Anleitung

der Geſetze ſelbſt, ein gelinderes als ſcharfferes Urtheil. Daher kommt
es denn, daß mancher beym Leben erhalten wird, der ſonſt. gewiß
wurde ſterben muſſen, wenn er den Sections- Bericht genug wider

ſich gehabt hatte.
Anderemahle muß aber auch der Medicus. Phyſicus in foro crit

minali der angeklagten Unſchuld das Wort ſprechen. Z. E. es kame
eine ledige Weibsperſon wurklich mit einem todten Kinde nieder, und

die Obrigkeit lieſſe, aus Verdacht, als ob die Mutter das Kind ums
Leben gebracht, arretiren, und die Section machen, und der Medicus
Phyſicus fande weder auſſerliche noch innerliche Verletzungen an dem

Kinde; ſo wird er dieſes durch ſein vilum repertum atteſtiren, und der
Beklagten dadurch wieder auf freyen Fuß und aus dem Verdacht helfem
Oder aber; Einer hatte dem andern aus Scherz, oder auch aus Ernſt

Und



und im Zorn, jedoch nicht in der Abſicht, zu todten, einen leichten
Stos gegeben: der, der den Stos bekommen, ſtolpert, fallt, ſtirbt ent
weder bald, oder bleibt gleich auf der Stelle tod liegen. Nun
ſeeirt man ſeinen Leichnam, und der Medicus- Phyſicus findet und be
zeugt, daß große und todliche Geſchwure entweder in der Lunge, Leber,
Milz oder in andern Eingeweyden und Theilen des Korpers vorgefun
den worden, daß das Gehirn und deſſen Kammern, ſo von extravaſir-

ten Blut und ſero geſtrotzet, oder, daß ein anevryſma, oder ſo was
ahnliches da geweſen, daß nur noch eine ſolche Gelegenheits-Urſache
zum baldigſten Tode gefehlt; ſo wird dieſes dem Urheber eines ſolchen
nicht intentionirten Todſchlags nachdrucklich zu ſtatten kommen. b)

So gewiß nun aber dieſes iſt, ſo hat es drum Rechtsgelehrte e)
gegeben, die dafur gehalten, die Beſichtigungen und Sectiones cadave-

rum waren ganz unnutze. Denn, heißt es, iſt denatus vulnere do—-
loſo geſtorben, ſo iſt es gleich viel, ob er an der Verletzung dieſes oder

jenen Theils geſtorben? Genug, der Menſch iſt tod, und der Morder
ſterbe wieder! Weder die Juden, noch die Griechen, noch die Romer,

noch die Deutſchen, noch alle andere alte Volker, haben einen Unter
ſchied gemacht inter vulnus per aceidens, abſolute lethale. Starb
der Verwundete, ſo ſahen die Richter dieſer Volker bey Beſtrafung
bes Thaters hauptſachlich darauf: ob der Todſchlag mit Bedacht und
aus Rache? oder von ohngefehr? aus Unwiſſenheit und Unvorſich
tigkeit? oder ob er aus Nothwehr begangen worden? Jm ubrigen

wurde
b) Giehe M. a122 x ri Syſtem. Jurispruä. med. P. J. pag. 290. leqq. ex Illuſtr.

IJ. E. nEBEMSs TREITII Progt. de læſionibus ex diſpoſitione morboſa vulnerati
lethiferis. Lipſ. 1755.

e Vid. nodini diff. de non requirenda lethalitate vulner. Halæ. 1703. Polyearp.
LEvSEX. de fruſtranea eadaveris in homicidio inſpectione. Helmſt. 1731.

G. C. riazii diſp. de ſectione inſpectione cadaveris in homicidio non
neceſſaria &c. Lipſ. 1728. nxisræsxt diſſ. de medicinæ utilitate in Juris-

erudentia. Helmaſtad. 1730. 1. 17.



wurde an keine ſectionem legalem gedacht, ſondern der Thater wurde
allemahl, wenn ihm nicht einer von dieſen Umſtanden zu ſtatten kam,

ganz ſicher wieder am Leben geſtraft. Und ſo konnte es bey uns
auch noch ſeyn! Es konnte ſo ſeyn! das gebe ich zu! Allein andere
Gelehrte M haben dagegen bewieſen, daß es nicht fuglich ſo ſeyn konne;

ſondern, daß es vielmehr nothig, den Unterſcheid zwiſchen einer abſolu—

ten und zufalligen Todlichkeit gelten zu laſſen. Hierzu kommt endlich
noch, daß der Landesherr dieſe Meynung gut heißt, und befiehlt, daß
die Unter-Obrigkeiten in allen den obangefuhrten Fallen gerichtliche
Beſichtigungen und Sectiones ſollen machen laſſen, ſo wie es Kayſer
Carl V. in der Criminal- Conſtitution, im 147. und 1agſten Articul
verordnete. Machen dieſe Geſetze den Arzt in foro eriminali nicht

nothwendig genug? Ueber dieſes iſt es auch nicht einmahl wahr genug,

daß die Alten die Aerzte bey dem homicidio gar nicht um Rath gefragt

hatten. Vielmehr erhellet aus dem Hippocrate, der Sect. VI. Aphorism.

18. in dem Buche von den Kopf--Wunden, und an andern Orten
mehr, von einer geſchwinden und langſamen Todlichkeit der Verletzun

gen redet, ferner aus dem Plutarcho in vita Romuli cap. LI. aus
dem Suetonio in vita Jul. Cæſ. cap. LXXXII. und aus dem Tacito
in Annal. cap. LXIX. das Gegentheil, und P. Gericke, den ich bereita
angefuhret, hat noch umſtandlicher in einem zu Helmſtadt 1739. her
ausgegebenen Programmate, bewieſen: daß inſpectio eadaveris in ho-

micidio bey den Romern im Gebrauch geweſen. Und geſetzt, es
ware auch dieſes nicht geweſen, ſo frage ich: Was uns hier die
Romer, Griechen, Juden, und alle die alten Volker angehen? Hatten
ſie nicht mancherley Geſetze, die wir nicht beybehalten? oder ſind ſie

denn allemahl diejenigen, die uns zum Muſter dienen konnen?

Her
d) G. G. veraaxvins. diſp. de neceſſuria vulnerum infpectione in erimine

khomieidii. Roſtoch. 1726. C. G. STFASCREM de ſfide degalitate tedici in

Jmve-



Hernach giebt man auch vor: Es werde zu viel Mißbrauch mit
dieſem Unterſchied gemacht: indem gar nicht auf die Beſchaffenheit und

Natur des Individui læſi, ſondern nur auf die Læſion in genere geſehen

werde? Denn, wie viele Wunden und Verletzungen konnen bey ſehr
zarten und ſchwachen Naturen todlich werden, die es bey ſtarken und feſten
Korpern nicht werden? Hierauf antworte ich: Daß hier allemal mehr
die Schuld am Medico ſecante liege: und daß der Richter fur dieſen
Mißbrauch nichts konne. Denn, wenn der Medieus dieſes in ſeinem
dections. Berichte deutlich und ausfuhrlich genug darthut; ſo wird auch
der Urthels-Verfaſſer gewiß darauf ſehen, daß mehrgedachter Unter—
ſchied nicht gemißbraucht werde.

Endlich ſagt man noch: Wenn ja der Unterſchied zwiſchen einer

abſoluten und zufalligen Todlichkeit der Wunden gelten ſoll, warum
nicht allemal? warum nicht bey Vergiftungen? Wurden nicht alle die
Leute, die vergiftet worden, haben konnen beym Leben erhalten werden,

wenn man ihnen gleich den Augenblick die rechten Gegen-Mittel darwi
der gegeben? Daran wird wohl kein Menſch zweifeln! Allein man be
denke auch: daß bey Vergiftungen faſt allemal die gewiſſeſte und vor

ſetzlichſte Abſicht zu todten ſey, welches bey andern Arten der Verletzun

gen nicht allemal ſo iſt. Was Wunder alſo, daß man hier dieſen vor
theilhaften Unterſchied nicht gelten laßt! Wie gemein wurden nicht noch
die Vergiftungen werden! Und wie viel Polſter wurde man nicht da
durch der Bosheit noch mehr unterlegen, als ſie ſchon unterliegen hat.

Jedoch der Raum dieſer Abhandlung erlaubt mir nicht, weitlauf
tiger hierbey zu ſeyn. Genug! ſo viel iſt, glaube ich, richtig: Daß, ſo
lange die Geſetze die Diſtinction inter vulnus abſolute per accidens

letha-
inveſtiganda vulnerum lethalitate. Erford. p735. P. GExIcxs de neceſſ.
vulnerum inſpectione poſt homicidium. Helmſt. 1737. Ioh. Sam. Fridr.
noxnxXx. de legitima cadaveris ſectione legali. Halæ. 1747.



lethale zu machen befehlen, ſo lange iſt auch das Amt eines Arztes in ſo—

ro criminali nothig!

Eine andere Art der Beſchaftigung fur den gerichtlichen Arzt in
dieſem Foro aber iſt ferner: Daß er Krankheiten der Arreſtanten und
Inquiſiten unterſuche, in wie weit ſie wahr, oder nicht wahr ſeyn mo
gen? e) Man weiß nehmlich: daß ſonderlich Inquiſiten nach publicirten
Urthel entweder die Epilepſie vorgeben, oder ſich auch wohl gar nar
riſch ſtellen. Jn dieſen Fallen aber hat ſich ein Phyſicus wohl furzuſe
hen, daß er ſich nicht tauſchen laſſe. Denn es iſt bekannt, daß mancher
dieſer Boſewichter die Verſtellung ſo in ſeiner Gewalt gehabt, daß auch
wohl die klugſten und großten Aerzte nicht deutlich genug haben beſtim

men konnen: Ob der Wahnwitz, den Inquiſit von ſich gezeigt, wurkli—

che Krankheit oder Bosheit und Verſtellung ſey? Gleichwohl aber iſt
dem Richter unendlich daran geleaen, dieſes zu wiſſen, weil das Schick
ſal des Inquiſiten darnach entſchieden werden ſoll. So wurde in dieſem

Jahre ein abſcheulicher Morder, der bereits einige Jahre in hieſiger Neu
ſtadt geſeſſen, und ex capite melancholiæ aufs gelehrteſte und fleißigſte

vertheidigt worden, vom Leben zum Tode gebracht, nachdem ſowohl

anfanglich mein ſeel. Vorfahrer ſein Gutachten, als auch hernach
E. hochſtverordnetes Collegium ſanitatis ihr Reſponſum: daß man In-
quiſiten nicht fur melancholiſch halte! ad Acta gegeben. Anderemale
kann aber auch eine Obrigkeit von ihrem Phyſico verlangen: daß er ſein

Gutachten uber den Gemuths-Zuſtand eines Arreſtanten gebe, ehe noch
die Inquiſition mit ihm vorgenommen: wenn nehmlich bereits ſo viel
wahrſcheinliches bey den Acten iſt: daß Arreſtant vor der begangenen

That
e) C. F. 1vruæsx de morbis ſimulatis ae diſſimulatis Kil. 1728. Paul ZacnuIA

Quæſt. med. Legal. IL. III. Iit. II.
F) P. G. SCEACEX. Progr. de epilepſia ſimulata, vALENT. Pandect. med. leg. P. J.

Sect. 3. caſ. 19. M. auBRRTI diſp. de melancholia vera ſimulata, Hal. 1743.
J.E. nEBEMSTREIT. Anthropolog. forenſ. p. 268. leqq.



Chat nicht ſanæ mentis konne geweſen ſeyn? wie ich ein dergleichen Exem

pel vor kurzen erfahren, da mich E. Wohllobl. Stadt-Gericht allhier
requirirte: mein Gutachten wegen einer Frau einzureichen, die als eilfta—

gige Wochnerin ihr leibliches und liebſtes Kind ums Leben gebracht,
und wo allerhand gegrundete Muthmaſſung, daß ſie die That furore
maniaco muſſe begangen haben, ſchon da waren. Jn einem ſolchen

Fall kann manchmal, wie hier geſchah, dem Arreſtanten die Inquiſition
erſpahrt, und der ganze Proceſs um ſo viel kurzer abgeſchnitten werden.

Endlich muß auch der Phyſicus, wo Torturen gewohnlich, 6)
beſtimmen, in wie weit Inquiſit die Tortur auszuhalten im Stande

ſey? ob er ſie ganz? oder nur einige Grade? oder auch die nicht
einmal aushalten konne? muß auch bey dem Actu ſelbſt zugegen ſeyn,

und die Tortur ſo dirigiren, daß Inquiſiten dadurch kein offenbahr ge
fahrlicher Nachtheil an ſeiner Geſundheit widerfahre. h)

7

II.

In ſoro civili hat er noch ungleich mannichfaltigere Beſchaftigun
gen, denn, auſſer daß er ſein Gutachten wegen verheelter oder erdich
teter Schwangerſchaft i), wegen der Geburth und deren Eintheilung,

wegen der eigentlichen und wahren Zeit der Schwangerſchaft, wegen
der Kennzeichen einer reifen oder unreifen Frucht, wegen ſo genannter
Frucht abtreibender Mittel, wegen Zwitter, wegen Mißgeburten,

b 2 wegeng) reAouaAsii diſp. de tortura e foris Chriſtianis proſeribenda, Halæ 1709.
h) J. P. evsæt. de morbis, ob quos rei ad torturam inhabiles ſunt. Erf. 1711.

IJ. F. &rvini diſp. an quatenus mortis reus tormęemis denuo ſubjiciendus
ſit? Lipſf. 1737

G. W. wæepæuIiI diſp. de notis gravidarum. Jen. 16Sho. G. R. norEnu.
de conſenſu uteri eum mammis, cauſa lact. dubia. Lipſ. 1750. 8. P.
niuscuEx. de tempore partus humani naturali ac ordinario. Jen. 1741.
P. J. warruxu. difſ. de partu naturali. Argentor. 1748.

k) A. E. vcunexi diſp. num dentur medicamenta, quæ abortum ſimpliciter
promovent? Halæ. 1746GS. c  4

1) C. 4vRiM. de Hermaphroditi monſtroſ. part. natura. L. Ik. Oppenh. 1644.



wegen ſo genannter Mond-Kalber m), oder Fleiſch-Gewachſe, wegen
untergeſchobner Frucht, wegen Ueberſchwangerung n), wegen Kenn
zeichen der Jungfrauſchaft o), und ob eine Frauensperſon bereits geboh

ren? wegen eines partus vitalis vivi p), wegen des Alters eines
Menſchen, und wegen Krankheiten, wo man argwohnet, daß ſie ver—
ſtellt? von ſich ſtellen muß, ſo liegt ihm noch von Seiten der Obrigkeit
insbeſondre ob: wegen offentlicher und allgemeiner Geſundheit alle
erſinnliche Sorge zu tragen: die hierbey vorkommende Mangel und
Gebrechen genau zu bemerken, und ſelbige nicht nur der Obrigkeit, M
ſondern auch insbeſondre nach dem gnadigſten Generali vom 13. Sep
tember 1768. E. hochſtverordnetem Collegio ſanitatis gehorig und bey.

Zeiten anzuzeigen, damit uber die hierbey zu nehmenden Maasregeln

mit vereinigten Kraften moge Rath gepflogen, das gegenwartige Uebel
gedampft, dem entfernten und drohenden aber aufs moglichſte vor—
gebeugt werden. Es gehoren aber zur allgemeinen und offentlichen

Geſundheit, reine Luft und reines Waſſer ſo wohl, als auch naturlich
reine und unverdorbne Nahrungsmittel. Sind dieſe nicht ſo, wie ſie
ſeyn ſollen, ſo leidet die Geſundheit der Menſchen allerdings Schaden;

Ja es entſtehen daher oft Krankheiten, die die großten und traurigſten
Verwuſtungen anrichten.

So entſtand ſo wohl von großer und allgemeiner Ueberſchwem—

mung, und der daher verunreinigten Luft, als auch hauptſachlich von
theils ſchlechten, und ganz verdorbenen, theils von ganz unnaturlichen

Nah
m) Abhr. varæxna diſp. de mola prægnante. Witteb. 1730.
n) J. D. NarLaNGEn. diff. an detur ſuperfœtatio? Gryphisw. 1748.
o) C. F. &Aaupacuumin. diſp. de virginitate. Jen. 1750.
p) G. C. A4vMGAXI difſ. de diſſerem. partus vivi vitalis. Altorf. 1747.
q) Magnif. Præcept. 1v pwas. Progr. de aquarum puritate a Magiſtratu curanda.

Lipſ. 1762.
1) Hrreockar. L niel digor, durn, riaan E, uRnERTREIT Anthropol.

Ppat. go. 122. 16n



Nahrungs-Mitteln jene morderiſche Seuche, die ſonderlich in dieſem
Jahre im Erzgeburge ſo geſchwind um ſich griff, und ſo viel tauſend der

beſten, getreueſten und fleißigſten Unterthanen ins Grab legte; welche
Seuche jedoch gewiß unendlich mehrern wurde das Leben gekoſtet haben,

wenn nicht ſo viele geſchickte Helfer, von E. Churfurſtl. Collegio ſani-

tatis mit hinlanglichen und fortgeſetzten Inſtructionen verſehen, dahin
abgeſchickt worden, die denen armen Nothleidenden, auf Koſten unſers
allergnadigſten Herrn, nicht nur mit Arzneyen, ſondern auch mit aller—

hand dienlichen Erholungs und Nahrungs-Mitteln zu Hulfe kommen
mußten; wofur die Erretteten eine ſo große Landesvaterliche Huld und

Gnade Zeit Lebens preiſen werden. Zu eben dieſer Zeit waren wir,
wie leider! noch einem jeden unter uns in friſchem Andenken ſeyn muß,
ſo unglucklich, die großte Theurung zu erfahren, und hatten nicht ge
nug, oder wenigſtens nicht gut genug Brod, ſondern mußten, aus Noth

gedrungen, nehmen, was man uns von Fremden brachte. Wenn
aber ſo wohl Farbe, als auch Geruch und Geſchmack dieſes Getreydes
allzu unnaturlich waren, ſo mußten nicht nur erſtlich die beyden Phyſici

in Dresden ihr Pflichtmaßiges Gutachten ausſtellen, ſondern es wurde
auch nach der Zeit hochſten Orts dem Collegio ſanitatis ein Reſponſum
anbefohlen: in wie weit alle Sorten dieſes Getreydes, oder das daraus

verfertigte Mehl ohne Nachtheil fur die Geſundheit zu verbrauchen,
oder wenigſtens zu verbeſſern ſey? Bey Vieh-KKrankheiten muß ein
Phyſicus nicht weniger wachſam ſeyn die gefallenen Stucken Vie
hes durch Scharf-Richters Knechte aufhauen laſſen, um zu erfahren,

was ſonderlich vor Theile von der Krankheit angegriffen? und daraus

das Weſen der Krankheit beurtheilen, und ſodann einen deſto genauern

und ausfuhrlichern Bericht ſo wohl an den Magiſtrat und Beamten, als
auch an mehrerwahntes hochſtverordnetes Collegium ſanitatis machen

b 3 zu5) Fr. oxR inſtit. med. legal. Witteb. 1756. morbi pecorum S. 113. ſeqq.



zu konnen, damit auch einem ſolchen hochſttraurigen und Landverderbli

chen Uebel von allen Seiten aufs moglichſte moge Einhalt gethan werden.

Endlich muß auch der Phyſicus in foro civili, hochſter Verord
nung gemaß, jahrlich wenigſtens einmahl, im Beyſeyn gerichtlicher Per—

ſonen, die Apotheken viſitiren, um zu ſehen, ob auch alle diejenigen Mit

tel, die die Aerzte und Wundarzte zu Heilung der Krankheiten brauchen,
da ſind? und ob ſie auch gut und reichlich genug vorhanden? e)

Was nun
III.

das Forum eccleſiaſticum betrift, ſo hat ein Phyſicus ungleich weniger

darinnen zu thun, als in den andern. Denn, wegen der Taufe der Miß
geburten giebt es, Gott ſey Dank! hochſtſelten einen Fall, da der Geiſt
liche nothig haben ſollte, den Phyſicum desfalls zu befragen.

Nur wegen beſchuldigter Unfahigkeit zum Kinderzeugen ſind ge—

richtliche Beſichtigungen noch gewohnlich und nothig. Es ſehe ſich
aber hierbey ein Phyſicus ebenfalls beſonders fur, damit er ſich und an
dere nicht hintergehe, und ſich lacherlich mache!

Jch wende mich nunmehro zu den Eigenſchaften, die ein gericht

licher Arzt haben ſoll. Und zwar ſoll er

A.
alle diejenigen Wiſſenſchaften, die ein jeder guter Medicus wiſſen ſoll,

grundlich gelernet haben, als: Philoſophie, wodurch er, vermittelſt
einer grundlich erlernten Logie, deutliche und vollſtandige Begriffe lernt

machen, Sachen gehorig von einander zu unterſcheiden, und richtige
Schluſſe zu machen. Moral und Metaphyſic lehren ihn die Pflichten
gegen Gott und Menſchen, und wie er andern gute Reguln ſoll geben,

und das menſchliche Gemuthe erkennen und lenken ſoll lernen, auch was

die
t) J. ER. nesnEnsTRErIT. J. e. pag. 113. 14.

vx) aoraneæn. L. c. J. a27  Z1. h. 102.



die Krafte und Eigenſchaften der menſchlichen Seele ſind, u. ſ. f. Die
Phyſic beſchreibt und lehrt ihn die Krafte und Eigenſchaften der Kor

per, aus denen die ſichtbare Welt beſteht. So uberzeugen ihn die man
niafaltigſten dabey angeſtellten Verſuche von der Dicke, Schwere, Leich
tigkeit, Feinheit und Elalticitat der Luft, und von unendlich andern nutz
lichen Sachen, die ihn auf die angenehmſte Art zur Erlernung der Me—
dicin vorbereiten. Nach dieſer Wiſſenſchaft lehrt ihn insbeſondere die
Anatomie den Bau des menſchlichen Korpers kennen. Gewiß! iſt
eine Wiſſenſchaft dem Arzte nothig, ſo iſt es dieſe! und es verdient der

jenige, der nicht wenigſtens die nothigſte Kenntniß davon erlangt, nicht
einmal den Namen eines Medicei, weil er die Unordnungen, die an dem
menſchlichen Korper vorkommen, und Krankheiten erregen, nie ſo geſchickt

und vernunftig wird heben konnen, wenn er die Machine nicht kennet.
Wenn wir eine Sing-Uhr, oder andre kunſtliche Machine, haben, und ſie

wird uns wandelbar, wollen wir ſie lieber einem Pfuſcher geben, oder
einem Manne, der die Machine grundlich kennt?

Nach der Anatomie folgt in der Ordnung die Lehre von der Na
tur eines geſunden Menſchen, oder die Phyſiologie. Jn der Ana.
tomie lernt der Medieus blos den Nahmen der Theile des menſchlichen
Korpers kennen, und wie dieſe mit einander wieder verbunden ſind. Die

Pnyſiologie aber beſchreibt die Verrichtungen und den Nutzen dieſer
Theile, und ſagt: wie es zugehe, daß der Menſch lebe, athme, eſſe, trin

ke, verdaue, ſich bewege, u. ſ f. Da er im Gegentheil aus der Patho-
logie lernt einſehen: Wie auf die mannigfaltigſte Art und Weiſe aus
einem geſunden  Menſchen ein. Kranker werden konne, wenn nehmlich un

ſre Machine nicht mehr vermogend iſt, die ihr naturlich gewohnlicher
weiſe zukommende Verrichtung mit einer gewiſſen Fertigkeit und Dauer

zu verrichten. Kann dieſes aber unſre Machine nicht mehr, ſo giebt ſie

gewiſſe außerliche Kennzeichen von ſich, die in der vemiologie erklart

wer



werden, und die einem Arzte ebenfalls hochſtnothig zu wiſſen ſind, weil
er eben daraus, ſowohl aus den gegenwartigen Kennzeichen, als auch aus

den vergangenen das Weſen der Krankheit ſoll und muß erkennen ler
nen! Materia medica beſchreibt die einfachen ArzneyMittel aus

allen drey Reichen der Natur nach ihrem Urſprunge, Nahmen und Be—
ſchaffenheit. So wie die Botanic den Arzt nicht nur diejenigen Krau
ter und Gewachſe, die in denen Apotheken aufbehalten werden, ſondern
auch alle andere, ſowohl der Farbe, dem Geruch, der Figur und dem Ge—

ſchlechte nach, kennen lernt. Eine Wiſſenſchaft, die nicht blos zum De

coro eines Mediei gehort! Durch die Pharmacie erfahren wir die
Beſtand-Theile aller dieſer Mittel, und lernen daraus auf ihre Wur—
kung in dem menſchlichen Korper ſchlieſſen. Die Therapie aber leh—
ret: Wie alle dieſe Mittel zur rechten Zeit zu gebrauchen, und wie der

Arzt es anfangen muſſe, Krankheiten zu heilen, ſowohl außerlich, als in—
nerlich. Denn wenn auch der Arzt Chirurgie nicht ſelber treiben will,
ſo iſt doch unumganglich nothig, daß er ſie lerne, nicht ſowohl, um im
Nothfall den Chirurgum dirigiren zu konnen, als vielmehr, weil die Chi-

rurgie mit der Medicin unzertrennlich verbunden iſt. So iſt es auch
mit dem Accouchement beſchaffen, als welches wieder ein beſonde—

rer Theil der Chirurgie iſt, und welches ein Medicus eben ſo nothig zu
wiſſen hat, weil er oft, ſonderlich in kleinen Stadten und auf dem Lande, auft

gefordert wird, den Kreyſenden bey ſchweren Geburten beyzuſtehen.

Außer dieſen Wiſſenſchaften aber ſoll nun noch ein Phyſicus

B.

eine noch grundlichere und weitlauftigere Anatomie wiſſen, als ein jeder
anderer Medicinæ Practicus braucht. Denn es iſt ſonſt faſt nicht mog
lich, daß er allezeit einen deutlichen und ausfuhrlichen Sections. Bericht

machen

v) Caſp. nosii diſſ. de obſtetrie. erroribus a medico clinico atque forenſi perveſti

gandis, Lipſ. 1729.



machen konne, wenn er die Theile, die verletzt worden, in ihrer Figur,

Lage, Beſchaffenheit und Verbindung nicht genau kennt. Daher fo
viel elende und erbarmliche Berichte kommen, die weder Ordnung, noch

Deutlichkeit, noch Wahrheit enthalten, und die den ganzen Criminal-
Proceſs mehr verwirren, als daß ſie dem Richter und Urthels-Verfaſ
ſer ein Licht geben ſollten! So darf auch

C.

ein Phyſicus weder eckel noch bequem ſeyn. Denn, ſo wenig, als es im
Grunde eine angenehme Beſchaftigung iſt, Cadavera zu ſeciren, die noch

darzu nach Gelegenheit manchmal halb verfault ſind; eben ſo wenia ap
petitlich iſt es, in Gefangniſſe und Lazarethe zu gehen. Jm erſten Fall

wird ſich ein eckelhafter Phyſicus bey Sectionen vom Cadavere mehr
wegwenden, als nach Gelegenheit das Meſſer ſelbſt in die Hand nehmen,
und alſo die ganze Sache lieber dem Chirurgo allein uberlaſſen, der da

machen kann, was er will. Jm letztern Fall aber muſſen die Gefan
genen, und die armen Menſchen in den Hoſpitalern, gar ſehr darunter

leiden, wenn der Herr Phyſieus das bißgen uble Ausdunſtung, welche

immer an jedem dieſer Orte anzutreffen ſeyn wird, allzuſehr furchtet, oder

ſeine Bequemlichkeit und Ruhe allzuſehr liebet. Und ſo muſſen viele
dieſer armen Unglucklichen eher verderben und ſterben, als daß ſie noch
haiten konnen errettet werden.

D.
So muß guch derjenige, derrein Phyſieus ſen will, in der Medieina ſo-
ranſi gut bewandert ſeyn alhe diejenigen Wahrnehmungen, die dahin
einſchlagen, fleißig leſen, und daruher nachdenken, damit er ſich in ahnli—

chen, Fallen leichter zu rathen wiſſe, und dem Richter dadurch nahern

Anlaß zur Entſcheidung geben konne. J 4
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Es habe jeboch einer alle dieſe Wiſſenſchaften aufs vollkommenſte

gelernet! Er habe einen guten Verſtand! er ſey ein guter Philoſoph!
und guter Anatomicus! ein guter Phyſiolog! aufs beſte in der Patho-
logie, Semiologie, Materia medica, Botanic und Chemia pharmacevtioa

bekannt! Er ſey ferner ein guter und geſchickter Practicus! nicht eckel
und bequem! er wiſſe endlich nach der Medicina forenſi aufs genaueſte:

was er alles als Phyſicus zu verrichten und zu thun habe! Wenn er
nicht dabey ein ehrlicher Mann ſeyn will, ſo hilft das ganze Wiſſen
nichts! Ein ſolcher Menſch iſt vielmehr eine Peſt des Staats, und ein
Ungluck fur den Diſtrict, dem er als gerichtlicher Arzt ſoll vorſtehen.
Denn, iſt er kein ehrlicher Mann, ſo kann er auch kein Chriſt ſeyn: Jſt
er dieſes nicht, ſo wird er ſich um ſo viel weniger Bedenken daraus ma
chen, aus Gewinnſucht und allerhand andern ſchandlichen Abſichten Un

wahrheit fur Wahrheit zu verkaufen: einem Boſewichte und Morder,
der offentlich als ein Opfer der Gerechtigkeit ſollte dargebracht werden,
das Leben zu erhalten: einen andern bedrangten und unſchuldig Beklag

ten noch mehr beſchuldigen zu helfen: ſchlecht und verdorbenes Getr yde
fur gutes zu atteſtiren, und dadurch den Saamen zu Krankheiten mit

vollen Handen ins Publikum zu ſtreuen. Dahingegen der ehrliche
Mann vor dieſem allen den großten Abſcheu hegen, und vielmehr alle er—

finnliche Sotge tragen wird, ſein Amt ohne vorſetzliche Verletzung des

Gewiſſens ſo zu fuhren, daß er vor Gott und ſeiner Obrigkeit moge be
ſtehen konnen.

c So ſieht vhngeführ, nach meiner Meynung, das Bild /ecines gu

ten Phyſici aus! Ich bitte Gött, und witlrmir alle Muhe geben, ihm
ahnlich zu werden, ſo wie ihm vollkoniien ahnlich war der weyland

Hocherfahrne und Hochgelahrte Herr D. Johann Ludwig Hennt,
AMedicinæ Practicus und Stadt/Phyſiens ullhier.
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Der ſeel. Herr Doctor ward gebohren zu Torgau Ad. 172. am
zi. May. Sein Herr Vater, M. Johann Michael Henne, war treu
verdienter Prieſter daſelbſt, und ſeine Frau Mutter eine gebohrne Han—

neckin. Er aenoß ſowohl anfanglich den Privat Unterricht ſeines Herrn

Vaters, als auch hernach anderer geſchickten Manner im Chriſtenthum
und allerhand Sprachen und Wiſſenſchaften, die zum academiſchen Le
ben vorbereiten. Als er noch nicht vollig 13. Jahr alt war, gefiel es
Gott, ſeinen ſeel. Vater zu ſich zu nehmen. Ao. 1743. gieng er nach
Wittenberg auf die Vniverſitat, und ward unter dem damaligen Recto-

re Magnifico Haſſen inſeribiret. Daſelbſt ſtudirte er mit dem großten
Eifer Mediein, und horte die Vorleſungen folgender großen Manner,
als: einen Hiller in der bhiloſophie, Boſen in der Experimental- Phyſio,

Vatern in der Anatomie und Botanie, bey Stenzeln uber den Curſum
medicum, und bey Langguthen ubern Boerhave und uber die Chirurgie,

wo er ſich auch zugleich im Diſputiren ubte. Darauf ließ er ſich im
Jahr 1746. von der Hochlobl. Wittenbergiſchen medieiniſchen Facultat
pto Candidatura exaininiren „wo er ſehr gut beſtand, und gieng darauf

nach Hauſe. Weil ſich aber da nichts ſonderliches vor ihm zu thun
finden wollte, dachte er ſein Gluck weiter zu verſuchen, und gieng zu ei

nem ſeiner Vertern, der in Namslau in Schleſien, an der Pohlniſchen
Grenze, Evangeliſcher Prediger war. Dieſer nahm ihn zwar liebreich
iuf; Allein weil in dieſem Lande kein Medicus eher practiciren darf, als
bis er vom Tollegio medico zu Breslau Erlaubniß darzu bekommen,
dieſes uber Gelo koſtet, und unſer ſeel. Doctor damals zu arm war,
tun dab ſdthige hierzu dunftreiben zu· konnen; ſo nahm er unterdeſſen bey

denen von Tſchepe und Richthof die Hofmeiſter-Stelle an, und fuhrte
dieſe beydon Schleſiſchen Cdellente uber 3. Jahr, dir er ſich alsdenn wie
der in ſeine Heymath begab, und von da nach Dresden gieng, um noch

mehr, unter der Anfuhrung der furtreflichſten Lehrer bey dem Collegio

—S Medi-



Medico. Chirurgieo die Arzney-Gelahrheit zu ſtudiren. Aus dem
Munde unſers großen Hanels lernte er die vernunftigſte, beſte und rein—

ſte Heil-Art. Eben ſo fleißig und hegierig lernte er, unter der Anweiz
ſung unſers Verehrungswurdigen Herrn D. und Hof-Medici Pitſchels,

eine grundliche und ſubtile anatomie. Ben dem ſeel. Gunther horte
und ſtudirte er die Chirurgie, und war in allen dieſen Wiſſenſchaften ſo
fleißig, daß er ſich allerdings zu einen der allergeſchickteſten Arzte gebil—

det. Jm Jahr 1756. am 27. Augult erlangte er zu Wittenberg aufs
ruhmlichſte die Doctor. Wurde, begab ſich hierauf wieder nach Dres
den, und practicirte mit dem glucklichſten Erfolg. Drey Jahr darauf

verheyrathete er ſich mit des Regierungs-Secretarii Fritſchens jungſte
Tochter, Chriſtiane Caroline, mit welcher er die vergnugteſte und gluck
lichſte Ehe fuhrte, auch verſchiedene Kinder mit ihr zeugte, wovon noch

2. Tochter am Leben. Jn eben dieſem Jahre ubertrug ihm E. hiefiger

Hochedl. und Hochweiſ. Rath das Amt eines gerichtlichen Arztes, wel
ches er auch, wie ich oben erinnert, jederzeit als ein ehrlicher und geſchick—

ter Mann verwaltet, ſo, daß ſeinen fruhritigen Verluſt Rath und Stadt
ſowohl bedauern, als er ſeiner hochbetrubten Frau Wittbe, Kindern /und

ſeinen Lieblings-Freunden außerſt ſchmerzlich und empfindlich falt. Jm

vorigen Jahre wurde er noch in die Geſellſchaft der. Chriſtlichen Liebe
und Wiſſenſchaften aufgenommen.. Was ſeinen brigen, ebensWam
del betrift, ſo bewieß er ſich beſtandig als einen guten practiſchen Chri

ſten. Und in dieſer großen Verfaſſung ſtarb er auch in dieſem Jahr,

am 31. May, accurat an ſeinem Geburts-Tage, nachdem ein hochſt hog
artiges Fieber die Verbindung ſeines ſeel. Geiſtes mit ſeiner Hiille auf:

geloſet.  f ect c dt. ce ejhten aGott ſeegne die hochbetrubte Frau Wittbe und ihre lieben Kin
der, und ſey ihr beſtandiger Schild und Lohnl
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